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stellen. S1e sollten be] eıner solchen Gelegenheıt einmal Ber Schaden ISt, der Jetzt bereıts sehr spürbar wırd. Wıe
miıt ihnen sprechen. sehen Sıe dieses Problem?

Und dıe Zusammenarbeit zwıischen autochthonen Malula: Dıie Schule 1St ıIn diesem Zusammenhang 11UT 21n
un gemischten Kongregationen Faktor. Unsere Kırche verfolgt das Problem sehr autf-
Malula: Probleme wırd immer geben. merksam, S1e mu Ja ihrem Weltauftrag verecht werden,

un: Kırche sınd nıcht NUu  —_ Priester un Ordensleute, SON-

Man spricht ın Afrıka insgesamt und spezıell hıer ıIn dern Kırche sınd nıcht wenıger die Laıen. Ile Christen
Zaıire VO eıner „Explosion" geistlıcher Berufungen. Wıe haben ıne große Verantwortung für dıe gyesellschaftliıche
sehen SI1e diese Entwicklung? Sınd viele Berufungen nıcht Entwicklung Das Apostolat den Intellektuellen be-
auch darauf zurückzuführen, da{fßs 1n der gegenwärtigen trachten WIr deshalb als iıne SanNzZ wichtige Aufgabe. Wır
Siıtuation die Kırche Sıcherheit un 1ın renzen auch tiun und viel In dieser Rıchtung. Ich WAar selbst darın
soz1ıales Prestige gewährt? stark engagıert, viel bereits VOTLT der Unabhängigkeıt. Un-

SCTE Zirkel für Intellektuelle sınd eın Beıspıiel. Die hıer ıInMalula: Ich glaube, WIr dürten auch das nıcht eın welt-
ıch sehen, sondern als Vorgang der Gnade In Europa

Kınshasa regelmäßig stattfindenden Wochen für katholi-
sche Intellektuelle eın weıteres. ber bıs dıe Arbeıtxıbt NUr noch sehr wenı1g Priesternachwuchs. Wenn

be1 uns mehr Berufungen 1bt, dann sehe ich darın eın Früchte tragt, braucht eıt

Werk des Heılıgen Geıstes, für das WIr dankbar sınd. Na-
türlıch x1bt das auch, da{fß Jjemand, der Priester werden „Eın afrıkanısches Konzıil? Ich hofifftfe @s  44
wiıll, ine sozıale Besserstellung sucht. Wır sınd unls dieses
Problems bewulfit ber I1a  Z ann nıcht allgemeın SCNH, Eıne letzte rage den ECAM-Präsidenten:

Kommt eın afrıkanısches Konzıl?da{fß dıe Jungen Leute, die In WSCHE Seminare und Klöster
kommen, OZUSaRCN 9808  —_ dıe eichte Lösung suchen. Und Malula: S1e wIssen, da{fß dıie Idee ursprünglıch VO derWIr kämpfen diese Mentalıtät Gruppe „Presence Afrıcaine“ Alıoune Di0p ausgıng,

iıne rage den Erzbischof VO Kınshasa WI1€e Al also VO Laıen. Die ökumenische Vereinigung afrıkanı-
den SECAM-Vorsıiıtzenden. Die Kırche 1St In vielen Län- scher Theologen (AOTA) orıff dıe Idee auf hat
dern Afrıkas stark engagıert 1m Schulwesen. Spricht INa  —_ darüber mehrmals beraten. Es wırd einıge eıt brauchen,
MIt Afrıkanern, dann wırd VO vielen beklagt, da{ß der bıs SOWeIlt 1St. Persönlich möchte ich SCn Es sprechen
Einfluß auf die polıtıschen, wırtschaftlichen un soz1ıalen viele Gründe für eın solches Konzıl. Es wÄäre sehr wichtig,
Eliten gering bleibt. Und da{fß das In den Jungen Staaten da{ß WITr unNns auf kontinentaler Ebene über die großen Pro-
Afrıkas WIr sprechen VO den Jungen Kırchen Afrıkas, bleme Afrıkas austauschen. Ob dazu kommt? Ich hoffe
die afrıkanıschen Staaten sınd noch viel Jünger eın STO-

„Das acnstium ıst zauch beı begrenzt“”
Fragen S den Erzbischof VO Abıdjan, Bernard ardına Yago
Bernard Yago, Jahrgang 9216, $SIAMME AaA $ e1inem Dorf im S1i- europäısches Land als über eın anderes atrıkanısches
den seines Landes, hat ın seinem Land Philosophie, Theologie intormıieren. Wır kennen uns deshalb gegenseıltig wen1g.
UN Institut Catholique In Parıs Sozialwissenschaften $INU- Hıer in Westafrıka 1STt InSOWeIlt ELWAS besser, als die
dıert, ıSE se1t 960 Erzbischof von Abidjan und se1t 983 Kar- regionale Bischofskonferenz der tranzösischsprachigen
dinal. Länder o1Dt, In der WITr uns wenı1gstens eiınmal 1m Jahr tref-

fen Sıe sprechen VO  i Wachstumsproblemen: Man müfßteHerr Kardınal, WE I1A  S beı uUuns über Afrıka bzw
SCHAUCI bestimmen, W 3as darunter verstehen 1STInterview  567  stellen. Sie sollten bei einer solchen Gelegenheit einmal  ßer Schaden ist, der jetzt bereits sehr spürbar wird. Wie  mit ihnen sprechen.  sehen Sie dieses Problem?  HK: Und die Zusammenarbeit zwischen autochthonen  Malula: Die Schule ist in diesem Zusammenhang nur ein  und gemischten Kongregationen  Faktor. Unsere Kirche verfolgt das Problem sehr auf-  Malula: ... Probleme wird es immer geben.  merksam, sie muß ja ihrem Weltauftrag gerecht werden,  und Kirche sind nicht nur Priester und Ordensleute, son-  HK: Man spricht in Afrika insgesamt und speziell hier in  dern Kirche sind nicht weniger die Laien. Alle Christen  Zaire von einer „Explosion“ geistlicher Berufungen. Wie  haben eine große Verantwortung für die gesellschaftliche  sehen Sie diese Entwicklung? Sind viele Berufungen nicht  Entwicklung Das Apostolat unter den Intellektuellen be-  auch darauf zurückzuführen, daß in der gegenwärtigen  trachten wir deshalb als eine ganz wichtige Aufgabe. Wir  Situation die Kirche Sicherheit und — in Grenzen — auch  tun und taten viel in dieser Richtung. Ich war selbst darin  soziales Prestige gewährt?  stark engagiert, viel bereits vor der Unabhängigkeit. Un-  sere Zirkel für Intellektuelle sind ein Beispiel. Die hier in  Malula: Ich glaube, wir dürfen auch das nicht rein welt-  lich sehen, sondern als Vorgang der Gnade. In Europa  Kinshasa regelmäßig stattfindenden Wochen für katholi-  sche Intellektuelle ein weiteres. Aber bis die Arbeit  gibt es nur noch sehr wenig Priesternachwuchs. Wenn es  bei uns mehr Berufungen gibt, dann sehe ich darin ein  Früchte trägt, braucht es Zeit.  Werk des Heiligen Geistes, für das wir dankbar sind. Na-  türlich gibt es das auch, daß jemand, der Priester werden  „Ein afrikanisches Konzil? Ich hoffe es“  will, eine soziale Besserstellung sucht. Wir sind uns dieses  Problems bewußt. Aber man kann nicht allgemein sagen,  HK: Eine letzte Frage an den SECAM-Präsidenten:  Kommt ein afrıkanisches Konzil?  daß die jungen Leute, die in unsere Seminare und Klöster  kommen, sozusagen nur die leichte Lösung suchen. Und  Malula: Sie wissen, daß die Idee ursprünglich von der  wir kämpfen gegen diese Mentalität an.  Gruppe „Presence Africaine“ um Alioune Diop ausging,  HK: Eine Frage an den Erzbischof von Kinshasa wie an  also von Laien. Die ökumenische Vereinigung afrikani-  den SECAM-Vorsitzenden. Die Kirche ist in vielen Län-  scher Theologen (AOTA) griff die Idee auf. SECAM hat  dern Afrikas stark engagiert im Schulwesen. Spricht man  darüber mehrmals beraten. Es wird einige Zeit brauchen,  mit Afrikanern, dann wird von vielen beklagt, daß der  bis es soweit ist. Persönlich möchte ich sagen: Es sprechen  Einfluß auf die politischen, wirtschaftlichen und sozialen  viele Gründe für ein solches Konzil. Es wäre sehr wichtig,  Eliten gering bleibt. Und daß das in den jungen Staaten  daß wir uns auf kontinentaler Ebene über die großen Pro-  Afrikas — wir sprechen von den jungen Kirchen Afrikas,  bleme Afrikas austauschen. Ob es dazu kommt? Ich hoffe  die afrıkanischen Staaten sind noch viel jünger — ein gro-  es  „Das Wachstum ist auch bei uns begrenzt”  Fragen an den Erzbischof von Abidjan, Bernard Kardinal Yago  Bernard Yago, Jahrgang 1916, stammt aus einem Dorf im Sü-  europäisches Land als über ein anderes afrikanisches zu  den seines Landes, hat in seinem Land Philosophie, Theologie  informieren. Wır kennen uns deshalb gegenseitig wenig.  und am Institut Catholique in Paris Sozialwissenschaften stu-  Hier in Westafrika ist es insoweit etwas besser, als es die  diert, ist seit 1960 Erzbischof von Abidjan und seit 1983 Kar-  regionale Bischofskonferenz der französischsprachigen  dinal.  Länder gibt, in der wir uns wenigstens einmal im Jahr tref-  fen. Sie sprechen von Wachstumsproblemen: Man müßte  HK: Herr Kardinal, wenn man bei uns über Afrika bzw.  genauer bestimmen, was darunter zu verstehen ist ...  über die Kirche in Afrika spricht, entsteht der Eindruck,  diese sei in voller Blüte und habe eigentlich wenn Pro-  HK: Es wird gesagt, die Kirche in Afrika befinde sich in  bleme, dann nur Wachstumsprobleme. Die Wirklichkeit  voller Entwicklung. Man verweist auf die große Zahl von  ist sicher um einiges komplexer. Wie sehen Sie sie ım Blick  Erwachsenentaufen und auch noch auf die steigende Zahl  auf Ihr Land hier und im Blick auf Schwarzafrika insge-  geistlicher Berufungen. Wenn man die Kirche Afrikas mit  samt?  den alten Kirchen Europas vergleiche, dann erscheine er-  stere gegenüber letzteren nicht nur als junge Kirche, son-  Yago: Ich kann für mich nicht in Anspruch nehmen, für  dern als Kirche voller Hoffnung.  Afrika zu sprechen, auch nicht für Schwarzafrika, denn  der Kontinent ist weit, und unsere Kommunikationsmög-  Yago: Es ist richtig, unsere Situation hier ist recht ver-  lichkeiten sind begrenzt. Oft ist es einfacher, sich über ein  schieden von der in Europa. Dort sieht das Christentumüber dıe Kırche ın Afrıka spricht, entsteht der Eındruck,

diese se1l ıIn voller Blüte un habe eigentlıch WENN Pro- Es wırd ZFESALT, dıe Kıiırche In Afrıka befinde sıch ıIn
bleme, dann 1U  S Wachstumsprobleme. Di1e Wırklichkeit voller Entwicklung. Man verweıst auf die yroße Zahl VO

1STt sıcher einıges komplexer. Wıe sehen Sıe s$1e 1m Blıck Erwachsenentaufen und auch noch auf dıe steigende Zahl
auf Ihr Land hıer un: 1m Blıck auf Schwarzaftrika Insge- geistlıcher Berufungen. Wenn 1194a  Z die Kırche Afrıkas mıt
samt” den alten Kırchen LEuropas vergleıche, dann erscheıine

gegenüber letzteren nıcht 1U  - als Junge Kırche, SO1M-
Yago Ich ann für miıch nıcht In Anspruch nehmen, für dern als Kırche voller Hoffnung.Afrıka sprechen, auch nıcht für Schwarzafrıka, denn
der Kontinent 1St weıt, und MWSCHE Kommuniıkationsmög- Yagzo Es 1St richtig, NSCeTEC Sıtuation hıer 1St recht VCI-

lıchkeiten sınd begrenzt. Ofrt 1STt einfacher, sıch über eın schieden VO  - der In Europa. Dort sıeht das Christentum
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eın wenıg übersättigt 4US Atheısmus, Agnosti1zısmus und Yago Gewiß, oıbt Übergangsschwierigkeiten. Es x1bt
relıg1öse Gleichgültigkeit werden bestimmenden Phä- das Problem Polygamıie. In Europa spricht iIna  a nıcht
NOmMenNnen Es oıbt nıcht sehr viele Kınder- und sehr wenıge VO Polygamıe, hat aber 1m Grunde ähnliche Probleme.
Erwachsenentauten. Wır indessen wachsen noch, oıbt en Jeweıls möglichen un moralısch richtigen Weg
ın größerer Zahl Konversıonen. ber das Wachstum IST gehen, 1STt nıcht einfach, aber normalı. Jeder Christ hat
auch bel uns sehr unterschiedlich, selbst innerhalb der El- Schwierigkeiten, WEeNnNn das Evangelıum wirklich le-
tenbeinküste. hıer 1mM Süden, dem meılne Dıiözese, ben versucht. Ich yebe aber Z da{ß der Afrıkaner MS
das Erzbistum Abıdjan, gehört, o1bt recht wenıg Er- wärtig besonders herausgefordert 1St.
wachsenentauten. Dıie Kırche 1STt auch selbst auf dem Weg, hre Identi-

tat In Afrıka He  - tinden Dıie Formel heißt authentisch
„Man mufß den Wandel akzeptieren” afrıkanısch und authentisch christlich. ber W as heilßst das

ängt dies In erster Linıe mIıt der Metropole Abıdjan auf dem Hıntergrund afrıkanıscher, ın raschem Wandel
begriffener Wırklichkeit?zusammen ”
Yago Authentisch chrıstlıch, authentisch atrıkanısch: dasYago Nıcht NUurT, auch ın den Dörfern rnngs Abıdjan drückt schlicht iıne Notwendigkeıt 4a4US Wır dürfen unsx1bt wen12 Erwachsenentauten. In Abıdjan selbst oıbt nıcht leichtfertig, sondern mussen uns ıIn Übereinstim-

OSd mehr SCNHN der vielen Ausländer. Mehr als die
MUNg mi1ıt unserem eıgenen Selbstverständniıs und Lebens-Hälfte der Erwachsenen, die hıer gyetauft werden, kom- stıl den anderen9 das verstehe ich authen-

INe  S 4US Burkına aSO Die Einheimischen haben hre tisch afrıkanıschWahl meılst schon getroffen: S1e sınd Katholiken oder
Protestanten oder Harrısten, Anhänger der größten hıer
verbreıteten Sekte, deren Gründer 4US$S dem Protestantis- „Wır estenen darauf, unsere Religion

ber dıe eigene Kultur ermitteln“
INUS Nıgerı1as kam Für den Priesternachwuchs gılt ähnlıi-
ches. Der Eintlu{fß der Gro(dfisstadt begünstigt geıistliche ber die Kırche mu{ß sıch tieter In das Leben Afrıkas
Berufungen nıcht. Es x1bt Länder Afrıkas mıt einem sehr hineinbegeben, S$1e mu zugleıch den gesellschaftlıchen
zahlreichen Priesternachwuchs. ber In Städten W1€ bıd- Wandel berücksichtigen bzw In ihm wırken suchen
Jan verlangsamt sıch das bereıts deutlich. Unsere Priester- un ıIn allem doch S1€e selber leiıben bzw Se1N; das 1ST
andıdaten kommen überwıegend VO Lande Die rTI1e- keıine leichte Sache
ster ıIn der Stadt emühen sıch nıcht wenıger Yago Das 1St 1im Grunde ıne kulturelle rage Wır sındNachwuchs als der Klerus auf dem Lande, aber S1€e haben
viel wenıger Erfolg. nıcht mehr der Meınung, diıe europäıische Kultur se1l e1IN-

tach überlegen. Wır bestehen darauf, NSETEC Relıgion
AIST: alle Länder Afrıkas, das 1sSt der beherrschende über dıe eıgene Kultur vermıiıtteln. Als WIr christianı-

Eındruck, WECNN INan VO außen kommt, unterliegen gC- sıert wurden, mußten WIr tranzösısch oder deutsch beten.
genwärtig einem abrupten gesellschaftlıchen Wandel. In ber irgendwann sınd WIr uns bewußfßt geworden, da{fß
der Regel sınd gyerade die eintachen Leute 1mM Wechsel INa  - (Gott als Vater Jesu Christi sehr ohl auch ıIn der
zwıschen Stadt und Land, zwiıischen Arbeıt un Famlılıe eıgenen Sprache sprechen kann. Man hat auch In der

meılsten davon betroffen. In einer solchen Sıtuation 1St Kırche begonnen, dıe eıgenen kulturellen Quellen aufzu-
nıcht leicht, seiıne Identität als Mensch bewahren werten So ann ich miıch auch als Priester oder Bischof In

un dıe als Christ tinden 1€e bewältigt der Afrıkaner meıner Art und meıner Sprache ausdrücken, und dıe
diese Sıtuation” Leute verstehen das besser als die Logık trüherer franzö-

Yago Der sozıale Wandel trıfft ıIn der Tat die eintachen siıscher Schulbücher. ber geht dabe!ı Kultur, nıcht
Doktrin.Leute meılsten. ber INan darf ıh nıcht leugnen, SON-

dern mu sıch den Lebenstormen stellen und, ber authentisch afrıkanısch heilst ohl auch: eıgen-
weIlt nötıg, auch Man mu den Wandel ständıg In den inneren Strukturen und auch 1M Personal.
akzeptieren und, SOWeIlt möglıch, STtEUETN versuchen. Nun o1bDt ZWAArTr 1ın Schwarzafrika 11U  — noch wenıge nıcht-
Das yeht natürliıch nıcht VO  S einem T’ag auf den anderen. afrıkanısche Bıschöfe, aber die alten Miıssıonsstrukturen
Man soll aber die Getahr des Identitätsverlustes auch sınd noch csehr stark. Sınd die Kırchen Atrıkas bereıts g-
nıcht übertreiben. Der Mensch 1St der, der 1St Ich bın nügend eigenständıg, oder 1St INa  - z über die Basısge-
Afrıkaner, ich habe mich entscheiden: entweder meıinschaften erst Anfang eines wiırkliıch eigenständı-
iıch mıch d oder iıch leıste Wıderstand. ber Wıderstehen SCH eges?
1STt schwierig. Man 1St nıcht allein Yago Wır stehen 1ın der Tat erst einem Anfang. Und

uch Wenh dıe Schwierigkeiten nıcht orößer g- iıch bın auch nıcht der Meınung, da{fß gul ware, die tradı-
tionellen Strukturen entleeren. Zudem sınd die kleinenmacht werden sollen, als S$1e Sind: 1St der rapıde soz1ıal-kul-

turelle Wandel nıcht auch das Hauptproblem der Kırche, Gemeininschatten nıchts spezıfısch Afrıkanısches. Große
selbst als relıg1öser Wandel miıt allen Eınflüssen, die dabe] Pfarreien, dıe Leute sıch gegenseılt1g nıcht kennen,
wırksam werden? xıbt überall. Man kommt ın den Gottesdienst un geht
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dann wıeder, 1St ıIn der großen Masse allein Dıie kleinen Sekte 1STt immer 1ne kleine Gemeıinschaft, ın der sıch
(Basıs-) Gemeıinschaftten sınd entstanden A4US dem Bedürft- ter den Miıtgliedern leichter Solidarıtät ausbilden un
N1S, gemeınsam beten und nachzudenken. S1ıe sınd ıne üben äfst als iın einer größeren Gemeinschaftt. Man mu
guLe Sache, jedenfalls WENN S1€e als lebendıige Zellen inner- zugeben, da{fß die Sekten eın besonderes Gespür für
halb der Pfarrei verbleıiben, WI1IeEe die Pfarreien innerhalb Frauen und Kınder entwickeln. S1e machen allerdings
der Diözese verbleiben. Man sollte aber keıne ngst ha- auch viele Versprechungen, 7 5 ZUr Behebung VO Ar-
ben, dıe alten Strukturen bewahren, WEenNnn INa  — S1€e mıt beıtslosigkeıt, die S1€ dann nıcht halten können. Man be-

Elementen dıe kleinen Gemeıinschaftten sınd eın die Leute un S1€e 4aUuUS Es o1ıbt auch viele
solches Element e anreichern kann. Enttäuschte, aber WeTr einmal drinnen ISt, annn nıcht

leicht wıeder davon wegkommen.
„Diıe afrıkanısche amlılıe erleıidet eiınen
fürchterlichen Schock” Können die Basısgemeinschaften einem Gegenge-

wicht werden, weıl ın iıhnen ıne Solıdarıtät gepflegt WeTl-

ber dieser Prozefß verläuftt vermutlıch nıcht har- den kann, die ın der Großinstitution Kirche on nıcht
monisch, WI1eEe auf den ersten Blıck vielleicht erscheint. möglıch ISt, und sS$1e zugleıich eiıner orm relıg1öser (Se-
Wenn ich richtig sehe, o1bt da un dort durchaus meınschaft werden, dıe das Esoterische der Sekten VCI-

heftige pannungen zwıschen importierten Kirchenstruk- meıdet?
und den Versuchen, kiırchliches Gesellschaftsleben Yago Dıie Basısgemeinschaften können eın solches (Ge-eigenständıg aufzubauen. Man bemüht sıch auch ıne gengewicht se1ln. ber ihr Sınn 1St das nıcht. S1e sollen 1neigenständıge afrıkanısche Theologie, aber auch da steht

erster Linıe dazu beitragen, da{fßs christliches Leben sıch iın
INa  > ohl CrSse Begınn. den verschıedenen Miılhieus entwiıckelt, denen die Kır-
Yago Daran 1STt nıchts Ungewöhnlıiches. Es yeht Ja nıcht che schon ein wen1g den Kontakt verloren hat Christen

Dınge, dıe INa  — mı1ıt einem Wort ändern kannn oder e1- sollen ıhren Glauben 1n überschaubaren lebendigen Ge-
n Federstrich. FEıne eigenständıge afrıkanısche Theolo- meıinschaften leben können.
g1€ entsteht nıcht VO heute auf MOTSCN. Sıe kann nıcht
rZWungeCn werden. FEıne solche Theologıe kann 1U  — das Dıie VOoOom gesellschaftlıch-kulturellen Wandel

me1listen und direktesten betroffene sozıale EinheitErgebnıs elıner längeren Entwicklung se1ın. Das ann 1ın
Jahrzehnten gelıngen, annn aber auch Jahrhunderte dau- scheıint die Famlıulıe se1ın. Wır sınd gewohnt, das Leitbild

der afrıkanıschen Famlıulıe dem Leben 1m Busch, 1m Dorf,
ern Und W as heute als richtig erscheint, 1St dann längst
wıeder überholt. Gegenwärtig rücken WIr Nsere heo- 1n der Ethnie entnehmen. ber dıe eigentlıchen Pro-

bleme scheinen WI1e€e bei uns auch hıer anderswo lıegen:logıe noch ın der Sprache, ın der Logık un nach der Phı-
losophıe Aaus, die INa  — uns beigebracht hat ber 1mM ıIn der Isolierung, 1mM Bındungsverhalten, in den Gegensät-

JS  — zwıschen den GeneratıiıonenGrunde unseres Denkens bleıbt EeLWAaS Afrıkanısches. ber
WCNN ine Yanz AaUS Afrıka kommende Theologie gyeben Yago Das 1St wahr un zugleıch eın großes Problem. Die
wiırd, x1bt vielleicht den heutigen Afriıkaner nıcht mehr. aftrıkanısche Famlılıe erleidet eınen tfürchterlichen Schock.
Di1e Art sprechen un denken wırd sıch verändert och bleibt der Afrıkaner famılıenbezogen. Man hat uns

haben Dıie Theologie wiırd siıch dann ın der Sprache iıne Familulıie eın wenıg nach europäischem Vorbild vermıiıt-
die Afrıkaner wenden, dıe der eıt gesprochen un telt: Frau, Kınder. Indessen 1sSt dıe Famlılıe be1 uns viel Zrö-
verstanden wiırd, un nıcht 1n der VO  - heute. Die Verhält- Bßer, un o1bt innerhalb der erweıterten Famlılıe
nısse ändern sıch, gerade deswegen braucht INa  S nıchts (Großfamilie) ine ENOTME Solıdarıtät. Man ISt reich oder
überstürzen. Armn, aber dann 1St dıen Famıulıe AT oder reich. Man

teılt, und Teılen, meıne iıch, 1STt i1ıne chrıstlıche Tugend.Eın starkes FElement ın fast ganz Schwarzafrıka sınd Diıese Tugend hat INa  —_ be] uns ın der Famıilıenpastoral Indie Sekten. Man Sagtl, S1€e würden der Gefühlslage atrıka- den etzten Jahren wıeder mehr entdeckt. Das Problem 1STtnıscher Menschen, ıhrer enk- un Lebensweılse besser auch da VOT allem die Stadt Man verliert sıch SOTT, ebt SC-entsprechen. Sınd die großen Kirchen in ihren Struktu-
LIreENNT, ın Scheidung oder WI1IeE iımmer. Die tradıtionellen

IenN, 1ın ihrem Gottesdıienst, In ihrer Sprache ratiıonal, Solidarstrukturen zerbrechen. Nıcht selten existiert diefür viele Afrıkaner lebenstfremd? Famlılıe praktısch SAl nıcht.
Yago Ich gylaube, WIr müssen zunächst sehen, da{fß dıe
Sekten eın spezielles Problem Afrıkas sınd. In Amerıka „In fTrıka ırd diıe reineıl nıICsınd die Sekten noch stärker. uch VO  — den Sekten hıer
kommen manche 4aUS Amerıika oder Asıen. Warum dıe genugen geachtet‘
Sekten sıch ausbreıten? DDas hat auch mMIt kırcheninternen Was annn die Kırche da Cun, WI1€E diesen Notsıtuatio-Entwicklungen u  S Man hat 1mM Namen des Konzıls al-

11C  - begegnen?les eın wen12g unterdrückt, W as mıt Geftfühl tiun hat
ber Menschen leben nıcht alleın VO  — der Vernuntftt, SON- Yago Man mMUu die atrıkanıschen \Werte authentisch le-
dern aus dem Herzen. uch Gefühle mussen Zu Aus- ben un dıe stärker erhalten, dıe authentisch christlich
druck kommen. | DE xibt aber noch eıinen anderen: iıne sınd, und die „reinıgen , die nıcht sind. In diesem Um-
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tormungsprozeißs sınd viele, auch außerfamiliale Werte „Wenn ehrgeizige eute an dıe Regierung
mıt ımplızıert. Dıie Kernfrage I1St Wıe soll iıne heutige Fa- kommen, ist ihnen jedes ıttel recht“”
mılıe vertafßt seiın? Was mMUu aufgegeben werden? Die Fa- Eıne letzte Frage, Eminenz, Sıe leben In eiınem Landmılıe, WI1€e INan S$1e uns vermıtteln wollte, Mannn un Frau, mIıt eiıner großen muslımıschen Miınderkheıt. Es sıehtJjeweıls indıividuell unabhängıg und freı Lun, W as eın je=

AauUs, als ob der Islam auch hıer zunähme. Sıe haben sıchder wiıll, dieses Modell hat keıne Zukunft. einmal,;, WECNN iıch mıch recht erinnere, lıbysche Eın-
Gelegentlich annn INan, VOT allem Afrıkanern flüsse gewandt

selbst, hören, dıe Kırche L[UE zuwen1g für die soz1ıale Be- Yago Sıe meınen meıne Antwort auf Angfiffe Gadda-wußstseinsbildung, vernachlässige die Soz1ıal- un: Wırt-
schaftsmoral und Se1 wen1g erfolgreich In der Schärfung fis
des soz1ıalen GewI1ssens. Dies 1St angesichts des Übergangs Ja Wıe sehen S1e gegenwärtig das Verhältnis Islam—
des tradıtionellen afrıkanıschen Lebensmilieus ın 1ne Schwarzafrıka b7zw Islam-Christentum In Ihrem Land?
städtische industrielle und pluralıstische Gesellschaft S1-
cher eın wichtiges Problem un dürfte auch für dıe /7u- Yago Der Islam 1St be1 uns stärker vertreftfen als das Chri-

tentum Bisher bedeutete aber für uns praktisch keınekunft des Christentums, seıne moralische Glaubwürdig-
keıt ausschlaggebend selın. Wıe sehen Sıe es” Getahr. Man lebte ZUSammmMmMenN, ohne da{fß yrößeren

Auseinandersetzungen gekommen ware. ber seıtdem die
Yago Man darf diese rage nıcht sehr verallgemeı- arabischen Länder als Wırtschaftts- und politischer Faktor
NEeIN Natürlich genügt nıcht, den Glauben 1U persön- wichtiger geworden sınd, hat sıch die Sıtuation verändert.
ıch leben un die christliche Carıtas pflegen. Es gIlt Man unterscheidet nıcht mehr csehr zwıischen Politischem
auch, tfür die Umwandlung der Gesellschaft arbeıiten. und Relıg1ösem. Diese Mentalıtät bestimmt mehr un
Wır ersuchen schon, dıe Leute dafür empfänglıch mehr das Bewußtsein der Afrıkaner, VOT allem der Elıten.
chen, NUur geschıeht das ın anderen Formen als anderswo. Die eintache muslimısche Bevölkerung ebt treı —
Jedenfalls tiun WIr auf dem Lande viel, me1lst ohne großes ME  D} mı1ıt den Christen. ber ich fürchte, dafß die Elıte
Autfsehen. Sıe muUüssen aber 21n Problem besonders sehen: polıtischen Miıtteln greift, die das tradıtionell gyuLe /Zusam-
In tast ganz Afrıka sınd die Regierungen sehr mächtig. Es menleben zwıschen den beıden Gruppen StOren könnten.
o1bt praktıisch keine Pressefreiheıit. Wenn S1e aber In der Sıe meınen, gyehe mehr Arabısıerung als Isla-Presse nıcht vorkommen, redet nıemand V Ihnen
Wenn Sıe sıch laut äußern, werden S1e ZzUu Schweigen mısıerung?
gyebracht, und nıemand hat davon. Iso mMuUu 114  s Yago Ja, ich denke, da{ß 114a  - un tatsächlich eın wen1g
klug se1in. Europäer Iragen oft, macht ihr keıine Er- arabisieren möchte. Wenn ehrgeizige Leute die Regıe-
klärungen? Be1l Ihnen In Deutschland geht das ESs wırd S$1€e runs kommen wollen, 1St ihnen jedes Miıttel recht. Ich VCI-

nıemand verhaften oder on belästigen oder ihrer amı- mMULe, da{fß INa  e sıch INOTSCH ZU Regıieren des Islam
lıe In Afrıka wırd die Freiheit nıcht genügend bedienen möchte. Idıes macht uns vorsichtıig. Wır muUussen

geachtet. Ich gebe aber Wır mussen mehr Lu  S ber damıt rechnen, dafß das, W as heute 1m Sudan oder —

WIFr mussen auch darauf achten, das Wenıige, das da ISt; derswo gyeschieht, MOrSCH überall passıeren kann, dıe
nıcht zerstören. Muslıme stärker sınd.

Diıe Grenze der Okumene als hre Chance
Zur rage ach der katholisch-reformatorischen runddifferenz

Seı1t einıger /eiıt 1st ım theologischen Gespräch zayıschen den Den entscheiıdenden Durchbruch 1mM ökumenischen (Ge:
Kırchen z 1eder die Tage virulent, ob A PLWAS Z0Y1€ 1ne spräch brachte dıe Wıederentdeckung des trinıtarıschen
Grunddiıfferenz zwıschen batholischem UN: reformatorischem und christologischen Bekenntnisses als der Basıs des

christlichen Glaubens. Das (Gemelnsame 1ST. nıcht NnUu  — ZrÖ-Christentum 21Ot, dıe auf den bisherigen egen des öbumeni-
schen Dialogs nıcht überwinden SE Ausgehend DVON der er als das Irennende, 1St VOT allem identisch mıt dem
aktuellen Diskussion, geht der Beıtrag 'VO  S Gerhard Müller eınen Zentrum un Fundament, auf dem alle christlichen
der Entwicklung der Fragestellung se1ıt der Reformatıon nach. Kırchen stehen. Mehrftfach konnten darum Bischöfe un
Seıine These Es g10t heinen bontradıktatorischen Wıder- Theologen teststellen, „dafß die Trennung WNSGCLEN Kır-
spruch zwıschen den beiden Konfessionen, ohl aber 1Ine — chen nıcht bıs In die Wurzel 1ISt  C6 Nachweise be1
terschiedliche Zuordnung DO  x Vermittlung und Unmittelbar- Schütte, Ziel Kiırchengemeinschaft, Paderborn 1055
heıt ım Verhäaltnis des Menschen (GOLt 61, 6/, 69) Diese Einsicht eıner Einheit 1m Prinzıp un


